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für wetefte eine anfferorbentlicfte Stußbilcung beß

einjelnen SOcanneß, atfo aücft eine %ab,xe fange
Hebung nötftig »ar.

Sie Kriege grieberieft beß ©roßen waren für
bte Saftif unb £eereßo*gam'fation nur eine arößere
Stußbilbung beßjenigen, »aß bureft bie gelbjüge
Subwig XIV, begonnen ftätte. Stur erftreefte ficft
baß Kriegßtfteater auf einen größeren Staunt,
unb fo famen benn aueft größere SOcärfcfte »or. —
Sie £eere gur Reit grieberieft beß ©roßen
beftanben tfteilö «uß ©eworbenen, tfteilß auß auß*
geftobenen Sanbeßfinbem. Sie Sienftgeit »ar 14
biß 20 3aftr.

Sie frangöfifefte Steoofution braeftte eine tief
eingreifenbe (Beränberung in ber Kriegfüftrung unb
in ber Organifation ber Strmeen ber»or. ©ß ftan*
beite ficft jpefct nieftt meftr um ben 93efitj einer (pro*
»inj, fonbern baß (Prinjip ber ©taaten »ar bai
motiöirenbe; eß ftanbelte ficft alfo umSJefteften ober
Sficfttbefteften ber ©taaten fetbft. ©o mußten fie alfo
bie ftöcftfte Kraft1, bereit fie fähig »aren, entfalten.
SBir feften alfo im SJertaufe ber Ste»olutionßfriege
bte Strnteen beiber friegfüftrenben Sftetfe immer ftär*
fer werben, gulefct treten Sfrmeen »on 3 biß 400000
SKann auf ein unb bemfelben Kriegßtfteater gegen*
einanber auf. Siefem 33ebürfntß genügte bie frühere
^>eereöorgantfatiou nieftt meftr, man »ar genötftigr,
ben größten Sbeit ber waffenfähigen 3uflenb beß

ganjen (Bolfß in bie Strmee anfjuneftmen. Sie Krieg*
fübrung würbe aueft infofern energifefter, atß bie
Strmeen, trog bem bafi fie bebeutenb größer gewor*
ben waren, bodj mit größerer Stafcftfteit operiren
unb mauö»riren mußten. Sie ©efttaeftten ent*
feftieben nieftt nur über benSSeftg beß ©cftlacfttfelbeö,
fonbern über ben Stußgang beß gangen gelbgngö.
©ine noiftwenbige gofge aller biefer Umftänbe »ar,
ba% ftd) ber |>eereßmecftanißmuß meftr gliebern
mußte, nnb baß bie Kriegfüftrung im ©roßen com*
plicirter würbe, wäbrenb bie Seiftungen treß einjel*
nen ©olbaten ficft »ereinfaeftten. Sie Slnforberun*
gen an bie ©enerate unb Offijiere würben geftei*
«fett, bie Stußbilbung beß ©olbaten mußte auf ein
Sßinimum jurücfgefüftrt werben, fo baß er in gang
furger ßeit gefecfttßfäftig feön muß. Sie frangöfifefte
Strmee »on 1813 ftetlt in biefer SSegteftung ein ©t*
trem bar. ©ie beftanb faft nur auß ganj neu for*
»irren Stegimentern. Siefe ftatten einen »orjügli*
eften ©ramm »on Offtjieren unb Unteroffigieren,
aber bie ©emeinen »aren faft nur Stefruten, bie
fanm 3 SJionate bei ben gähnen »aren. @r»ägt
man, baß biefe Strmee in einigen SJconaten aui
bem innern granfreieftß jufammen gejogen »erben
ntußte> baß fte ben SJcarfcft bttreft ben größten Sfteil
Seutfcftfanbß maeften mußte, unb «m 2. Mai .fefton
bei Sügen ftanb, fo wirb bie Ueberjeugung. gewen*
nen, baß auf bie ©lementarübungen beß ©ofbaten
faum einige SBocften ßeit »erwenbet werben fönnte.
StHeß bieß ftinberte aber nieftt, baß bie granjofen
ftet Süßen unb Sangen ben ©ieg erfoeftten, unb

wenn ber getbjug im ©attgen uttglucflfdj für bie
grangofen abtief, fo ift ber ©runb ba»on fetneß«

wegß in ber üföangelftaftigfeit beffen, wai man ge*
wöftntieft bie Sreffur beß ©olbaten nennt, gu fn*
eften, ba ber ©ieg »ielmeftr aui ftöfteren poltrifcft«Bn*
litairtfcften ©rünben ben granjofen entriffen »urbe.

Siacft bem grteben»on 1815 wirb baß, wai ficft
wäbrenb ber "Kriege bureft baß augenbtieftiefte 33e*

bürfniß entwicfelte, in fefte gormen außgebilbet.
Sie hauptmaffe ber Strmee geftt auß ber ©onferip«
tion fter»or. Stile ©taatßangeftörigen mit größern
ober geringem Stußnaftmen \e naeft ben »erfeftiebe*
nen Staaten finb fteerpftiefttig meiftenß »om 19.
unb 20. %at)xe an. Sie Sienftgeit ift meiftenß g»i<
fcfteu 3 unb 6 3«bren, in Oeftreid) 8 3<*bre. 3" ben
meiften ©taaten ftnbet jeboeft ein Seurlaubungßf»*
ftem ftatt, fo baß bei weitem für bie SDceftrgaftt ber
©olbaten ber »irftiefte Sienft bei ber gaftne ficft
feftr abfürgt.

Stuß biefer Sötannfcftaft beftimmt ficft ani freier
Sffiaftl ein Sbeit gu beftänbigem Sienft, um Unter*
offijier unb Offijier gu »erben. Sie Ofjtjiere unb
Unteroffijiere finb bai bleibenbe ©lement in ben
Strmeen. ©ie finb bie £attpunfte, welcfte bie
SKaffe in ben großen wie in ben Meinen Kreifen
leiten. Surcft fte wirb bie Kriegßfunft außgebilbet.

(©eftfuß folgt.)

Sie Stebaftion ftat ficft bereitß in einer ber fegten
Stummem erflärt, in ßntunft aueft Sluffäge in fran*
jöftfefter ©praefte gn geben, um biefe 3eitfcftrift aueft
unfern Söaffenbrübern welfefter ßnnQe genußreiefter
unb intereffanter gu maeften. SBir tfteilen bafte,r einen
Sluffag beß »erbienten $errn Oberften |>offme»er
mit, ber gwar früfter fefton in ber |jel»etie ftanb,
jeboeft nur einem geringen Sbeile unferer Sefer be*
fannt fenn wirb, unb nun mit einigen Stbänberun*
gen unb begleitenben SInmerfungen beß £>m. 53er*

faffcrß ftier wieber erfefteint.
Serfetbe beftanbelt »orjüglt'cft gwei tntereffante

©egenftänbe taftifefter Siatur: bie gormation ber
3nfanterie auf 2 ober 3 ©lieber unb bie SBie*

beretnfüftrung ber $ifen, welcfte einigermaßen ben
großen SBanget an ©a»alterie in ber ©eftweig erfe*
gen, tbeilß aber aueft unferer Snfanterie eine feftere
Haltung gegen- ben ©ftof biefer furchtbaren SBaffe
geben follen. — Siefer Sluffag tft jugleidj aueft alß
eine ©rgänjnngber im »origenSaftrgange inbenStum*
mern 4, 5, 6 unb 7 entftaltenen Stbftanblung beß

nämtieften 33erfafferß gu betraeftten.

Je viens de line dans le Nro. 44 de l'Helye'tie,
les bases du nouveau projet'd'organisation militaire
pour le canton.de Berne, ¦ cSlabore par la commission
nommee par le conseil-executif. Ces bases s'ecarteiit
peu de Celles posees dans mon memoire cjue yous
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für welche eine ausserordentliche Ausbildung des
einzelnen Mannes, also auch eine Jahre lange
Uebung nöthig war.

Die Kriege Friederich des Großen waren für
die Taktik und Heeresorganisation nur eine größere
Ausbildung desjenigen, was durch die Feldzüge
Ludwig XIV, begonnen hatte. Nur erstreckte sich

das Kriegscheater auf einen größeren Raum,
und so kamen den» auch größere Märsche vor. —
Die Heere zur Zeit Friederich des Großen
bestanden theils aus Geworbenen, theils aus
ausgehobenen Lanbeskindern. Die Dienstzeit war 14
bis 2« Jahr.

Die französische Revolution brachte eine tief
eingreifende Veränderung in der Kriegführung und
in der Organisation der Armeen hervor. Es
handelte sich jetzt nicht mehr um den Besitz einer
Provinz, sondern das Prinzip der Staaten war das
motivirende; es handelte sich also um Bestehen oder
Richtbestehen der Staaten selbst. So mußten sie also
die höchste Kraft, deren sie fähig waren, entfalten.
Wir sehen also im Verlaufe der Revolutionskriege
die Armeen beider kriegführenden Theile immer stärker

werden, zuletzt treten Armeen von 3 bis 400000
Mann auf ein und demselben Kriegstheater
gegeneinander auf. Diesem Bedürfniß genügte die frühere
Heeresorganisation nicht mehr, man war genöthigt,
den größten Theil der waffenfähigen Jugend des

ganzen Volks in die Armee aufzunehmen. Die
Kriegführung wurde auch insofern energischer, als die
Armeen, trotz dem daß sie bedeutend größer geworden

waren, doch mit größerer Raschheit operiren
und manövriren mußten. Die Schlachten
entschieden nicht nur über den Besitz des Schlachtfeldes,
sondern über den Ansgang des ganzen FeldzUgs.
Eine nothwendige Folge aller dieser Umstände war,
daß sich der Heeresmechanismus mehr gliedern
mußte, und daß die Kriegführung im Großen com-
plicirter wurde, während die Leistungen ves einzelnen

Soldaten sich vereinfachten. Die Anforderungen
an die Generale und Offiziere wurden gesteigert

die Ausbildung des Soldaten mußte auf ein
Minimum zurückgeführt werden, so daß er in ganz
kurzer Zeit gefechtsfähig seyn muß. Die ftanzösische
Armee von 1813 stellt in dieser Beziehung ein
Extrem dar. Sie bestand fast nur aus ganz neu for-
mirten Regimentern. Diese hatten einen vorzüglichen

Stamm von Offizieren und Unteroffizieren,
aber die Gemeinen waren fast nur Rekruten, die
kaum 3 Monate bei den Fahnen waren. Erwägt
man, daß diese Armee i» einigen Monaten aus
dem innern Frankreichs zusammen gezogen werden
mußte,, daß sie den Marsch durch den größten Theil
Deutschlands machen mußte, und am 2. Mai,schon
bei. Lützen stand, so wird die Ueberzeugung gewonnen

> daß ans die Elementarübungen des Soldaten
kaum einige Wochen Zeit verwendet werden konntet
Alles dieß hinderte aber nicht, daß die Franzosen
bei Lützen und Bautzen den Sieg erfochten, und

wenn der Feldzug im Ganzen unglücklich für die
Franzosen ablief, so ist der Grund davon keineswegs

in der Mangelhaftigkeit dessen, was man
gewöhnlich die Dressur des Soldaten nennt, zu
suchen, da der Sieg vielmehr aus höheren politisch-mi-
litairischen Gründen den Franzosen entrissen wurde.

Nach dem Frieden von 181S wird das, waS sich
während der Kriege durch das augenblickliche
Bedürfniß entwickelte, in feste Formen ausgebildet.
Die Hauptmasse der Armee geht aus der Conscription

hervor. Alle Staatsangehörigen mit größern
oder geringern Ausnahmen ze nach den verschiedenen

Staaten sind heerpffichtig meistens vom 19.
und 20. Jahre an. Die Dienstzeit ist meistens
zwischen 3 und 6 Jahren, in Oestreich 8 Jahre. In den
meisten Staaten findet jedoch ein Beurlaubungssystem

statt, so daß bei weitem für die Mehrzahl der
Soldaten der wirkliche Dienst bei der Fahne sich

sehr abkürzt.
Aus dieser Mannschaft bestimmt sich aus freier

Wahl ein Theil zu beständigem Dienst, um
Unteroffizier und Offizier zu werden. Die Offiziere und
Unteroffiziere sind das bleibende Element in den
Armeen. Sie sind die Haltpunkte, welche die
Masse in den großen wie in den kleinen Kreisen
leiten.. Durch sie wird die Kriegskunst ausgebildet.

(Schluß folgt.)

Die Redaktion hat sich bereits in einer der letzten
Nummern erklärt, in Zukunft auch Aufsätze in
französischer Sprache zu geben, um diese Zeitschrift auch
unfern Waffenbrüdern welscher Zunge genußreicher
und interessanter zu machen. Wir theilen daher einen
Aufsatz des verdienten Herrn Obersten Hoffmeyer
mit, der zwar früher schon in der Helvetie stand,
jedoch nur einem geringen Theile unserer Leser
bekannt seyn wird, und nun mit einigen Abänderungen

und begleitenden Anmerkungen des Hrn.
Verfassers hier wieder erscheint.

Derselbe behandelt vorzüglich zwei interessante
Gegenstände taktischer Natur: die Formation der
Infanterie auf 2 oder 3 Glieder und die
Wiedereinführung der Piken, welche einigermaßen den
großen Mangel an Cavallerie in der Schweiz
ersetzen, theils aber auch unserer Infanterie eine festere

Haltung gegen- den Chok dieser furchtbaren Waffe
geben sollen. — Dieser Aufsatz ist zugleich auch als
eitle Ergänzung der im voxigenJahrgange in den Nummern

4, 5, 6 und 7 enthaltenen Abhandlung des

nämlichen Verfassers z» betrachten.

Ze viens öe lir« ösus le Nro. 44 ^ lUelvcke,
les bases àu »ouvesn projet^'organisation militaire
pour le canton ste Lerne, 6lsKorë p»r Is commission
nommée par le r^nseil-exêcutik. Les Ksses s êcurteàt
peu >Ze celtes posées «"ans mou mémoire que vous
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avez admis dans vos colonnes an mois de septembre
rlernier; par exemple, pour l'infanterie mobile le
chiffre est exaetement le mt-me dans les deux syste-
mes, c'est-ä-dire dix-huit mille homnies, cn comp-
tant le bataillon sur le pied föderal a 700 hommes.
La difference essentielle qui existe entre les deux
projets provient de l'augmentation du double des
elites propose'e par la commission qui veut faire
entrer dans ce contingent tous les jeunes gens sans
exception, a mesure qu'ils atteignent leur vingtieme
annee; mais des lors il me semble que le nom
delitcs n'est plus le mot propre, et qu'il conrient
de choisir une autre denomination plusexacte, teile
que celle du premier contingent; moi, au contraire,
attachant plus d'importance ä la qualit<£ des trou-
pes qu'a leur grand nombre, j'aurai vouiu de ve'ri-
tables elites au moyen de cadres mienx composes
d'une meilleure instruetion, d'une discipline plus
parfaite des soldats, et en rejetant dans la landwehr
les hommes maries que je regarde comtne peu
propres ä faire un service de guerre ou meme tout
autre serrice un peu prolonge hors de leurs foyers.

Cette divergence provient, comme vous le di-
tes avec raison, de ce que la commission a voulu
principalement combiner le Systeme militaire "avec
les nouvelles institutions de la Republique, et que
moi j'ai ete dirige par des considerations purement
militaires. Mais en se placant au point de vue de
la commission, je veux dire si la lettre et l'esprit
de la Constitution s'opposent effectivement ä la
formation d'un corps d'e'lites, je reconnais que son
travail est ce que Ton pouvait faire de mieux. J'ap-
prouve surtout rheureuse idee qu'elle a eue de faire
commencer l'instruction des recrues a 17 ans, ce qui
permettra de faire cesser les exercices militaires ä un
äge oü ils inspirent un degoüt invincible, comme
eela arrivait dans l'ancien Systeme a la landwehr
qui exercait iusqu'ä fäge de 4° ans- On ne Peut
trop le repeter, it faut non seulement etre jeune
pour apprendre facilement le maniement des armes
et se plier ;'i la discipline, aux habitudes militaires,
mais poor faire campagne il faut des hommes libres
des soins de la famille, des affections du pere ou
de l'epoux, motif qui fait vivement regretter qu'on
ne pnisse adopter la proposition que j'ai faite dans
mon memoire, d'exempter du premier contingent
ou des Elites, les hommes maries ou veufs avec
enfans, et meme ceux qui, sans etre maries, sont
seul dans leur menage ou indispensables ä la tete
d'un etablissement quelconque, ou d'un train de la-
bourage, exemption qui loin de 1'affaibliF donnerait
plus de force a farmee mobile.

Ces observations faites, je ne puis qu'approuver
le projet de la commission dans toutes ses autres
Siarties, notamment dans les dispositions qu'il ren-
erme en faveur des sous-officiers qui seront pror

mus au grade d'officier, et en ce qui regarde
l'instruction, la discipline, le service de place, lescamps
de manceuvres ou cantonnemens et le tems de Ser¬

vice a passer dans chaque contingent, toules choses
qui sont conformes ou a-peu-pres, a co que j'ai
moi-meme propose dans mon memoire. Toutcfois
la mise ä exöcution de ce nouveau Systeme demande
quelqne prudence qui sürement n'ecliappera point ä,
la sagacite bien connue du president du departement
militaire. La transition d'un Systeme militaire a

un autre est toujours fort delicate et plus encore
dans des.circonstances comme eelles oü se troure
en ce moment la Suisse. Pour des inovations d'une
teile importance qui peuvent aroir une si grande
influence sur lesdestinees.de lapatrie, il faut avoir
du tems devant soi, et si l'armee de la Confedera-
tion devait prochainement entrer en campagne, il
pourrait »Stre dangereux de proceder ä une nouvelle
Organisation qui rendrait nucessaire la dislocation
des huit bataillons actuels d'Elites pour forcner les
huit nouveaux bataillons proposes, Operation cjui
donnerait naissance ä un nouvel Clement de faiblesse
ajoute a tous ceux qui existent dejä par l'introduc-
tion dans chaeun de ces bataillons, d'une moitie de
recrues et la cröation de nouveaux cadres qui ne leur
permettraient de reprendre laplomb et le nerfdes
anciens qu'au bout de quelques annees. Cette con-
sideration m'avait influence moi-meme dans mon
travail et engagc ä proposer le moins possible, de

changemens a ce qui existait.
Divers points de mon memoire qui touchent aux

reglemens generaux de la Confederation etant par
cette raison hors de la competence de la commission,

n'ont pu »Stre traites par eile; teile est en
premiere ligne la question importante de la formation

de l'armee federale sur deux ou trois r'angs,
question qui est fortement controversee parmi les
militaires de toutes les nations depuis les dernieres

guerres; ensuite le changement que j'ai propose
dans la formation du bataillon fe'deral pour le pla-
cement des deux compagnies de chasseurs derriere
les deux ailes, disposition qui permet de relever
une compagnie par l'autre dar.s le service de tirail-
leurs, donne plus de consistance au bataillon, abrege
et facilite tous ses mouvemens, ainsi que le com-
mandement du chef, et detruit par la les plus for-
tes objeetions qu'on opposait a la formation sur
deux rangs; entin les changemens dans la formation
du carre contre la cavalerie, dans l'habillement, la
coiffure, i'armement et le port d'armes du soldat.

J'ai recn de la complaisance de M. le gencral
Rhoten et de M. le quartier-maitre-geneFal Dufbur
des observations critiques tres-priicieuses et telles
qu'on devait les attendre de ces deux militaires,
aussi distingues par leurs talens que par leur expe-
rience. Celles de M. Dufour ont paru ä la suite
de mon memoire dan» la Gazette militaire Suisse

qui a ddja donne au public des articles de tactique
remarquables par la saine theorie qui leur sert de
base, et par leur application speciale ä la Suisse.
Je suis assez heureux pour me trouver d'aecord
avec ces Messieurs sur toas les points cites plu»
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»vo? .Kami's dans vos colonnes SII mois de septembre
dernier; psr exemple, pour liirfanteri« mobile le
ebiffre est exactement le même dans les deux «vstè-

ines, c'est-à-dire dix-buit mille nommes, en comp-
tant le bataillon sur le pied relierai g boinmes.
Ii» différence essentielle qui existe entre les deux
projets provient rie l'augmentation lin double des
élites proposée pgr Is commission qui veut luire
entier clans ce contingent tous les jeune» gens «su»

exception, à mesure qu'ils atteignent leur vingtième
année; mai» ries lors il me semble que le nom
d'élites n'est plu» le mot propre, et qu'il convient
de cboisir une autre dénomination plvs exacte, telle
que celle du premier contingent; moi, au contrail e,
sttacbsnr plus d'importance s la qualité des trou-
pes qu'à leur grand nombre, j'aurai voulu de veri-
tables élites su moven de cadres mienx compoûês,
d'une meilleure instruction, d'une discipline plus
psrlaite des soldats, et on rejetant dsns Is IsndveKr
les nomme» marie» que je regarde comme peu pro-
près à taire un service de guerre «u même tout
autre service un peu prolongé bor« de leurs lovers.

Lette divergence provient, comme vous le di»
tes avec raison, de ce que ls commission a voulu
principalement combiner le svstème militaire avec
le» nouvelles institutions de la République, et que
moi j'ai êtê dirige par des considération» purement
milituires. Nais en se plaçant su point de vue de
Is commission, je veux dire si la lettre et l'esprit
de I» constitution s'opposent effectivement g la for-
matron d'un corps d'elite», je reconnais que son
travail est ce que l'on pouvait tabe de mieux. <k'sp-

prouve surtout IKeureuse idëe qu'elle s eue de taire
commencer I instruction des recrues s 17 sn», ce qui
permettra de faire cesser les exercices militaires s un
sge on ils inspirent un dégoût invincible, comme
cela arrivait dsns l'ancien svsrème à Is lundwenr
qui exerçait iusqus l'âge de 40 ans. On ne peut
trop le répéter, il faut non seulement être jeune
pour apprendre facilement le maniement des armes
et se plier à is discipline, sux bsbitudes militaires,
mais pour ssire campagne il laut des nommes libres
des soins de Is fumille, des slîeerivns du père «u
de l'époux, motif qui lait vivement regretter qu'on
ne puisse adopter Is proposition que j'ai faite dsns
mon mémoire, d'exempter du premier contingent
«u des LIites, le» bomme» mariez ou veufs avec
enfsns, et même ceux qui, «sn» être marie», sont
seul dans leur ménage ou indispensables, g I« tête
d'un établissement quelconque, «u d'un train de la»
Koursge, exemption qui loin de l'affaiblir donnerait
plus de force « l'armée mobile.

Les observations faites, je ne puis qu'approuver
le projet de la commission dsns toutes ses autre»
parties, notamment dsns les dispositions qu'il ren-
terme en faveur des sous-oföcier» qui seront pro»
mu» su grade d'olLcier, et en ce qui regsrde l in»
struetion, la discipline, le service de place, le» camps
de manoeuvres «u esntvnnemens et le tems de ser»

vice à passer dsns cliaque contingent, toutes cboses
qui sont caiilormes «u u-pen-piè», » c? que j'ai
moi-même propose dans mon mémoire. foutel'ois
I» mise s execution de ce nouveau svstème demands
quelque prudence qui sûrement »eobappera point s,
Is sagacité bien connue du président du département
militaire. I^» transition d un svstèine militaire à

un autre est toujours tort délicate et plus encore
dsns des.cii constances comme celles ou. se trouve
en ce moment Is Luisse. ?«nr des inovations d'une
telle importance, qui peuvent «voir une «i grande
inlluence «ur le» destinées de la patrie, il faut avoir
du tem« devant soi, et si l'armée de I» Lontëdcra-
tion devait proebainement entrer eu campagne, il
pourrait être dangereux de procéder à une nouvelle
organisation qui rendrait nécessaire la dislocation
des Kuit bataillons actuels d'élites pour former lez
buit nouveaux bataillons proposes, opération qui
donnersit naissance s un nouvel clément de faiblesse
ajoute à tous ceux qui existent déjà par l'introduc-
tion dsns cbscun de ces bataillons, d'une moitié de
recrues et la crêution de nouveaux cadres qui ne leur
permettraient de reprendre l'aplomb et le nerf des
anciens qu'au bout de quelques années. Lette con-
sideration m'avait inlluence moi-même dans mon
travail et engage s proposer le moins possible, de

cbsngemens s ce qui existait.
Ilivers points de mon mémoire qui toucnent aux

rêglemens généraux de Is Lonl'èdèrution étant par
cette raison Kors de I» compétence de la commis-
sion, n'ont pu être traites par elle; telle est eu
première ligne Is question importante de la form»"
tion de l'srnice fédérale sur deux ou trois rangs,
question qui est fortement controversée parmi les
militaires de toutes le» nations depuis les dernières

guerres; ensuite le cbsngement que jsi proposé
osns I» formation du bataillon federal pour le pis-
cement de» deux compagnies de cbssseurs derrière
les deux siles, disposition qui permet de relever
une compagnie psr l'autre dsns Io service de tirsil-
leurs, donne plus de consistance su Kstsillon, abrège
et fucilile tous ses mouvemens, ainsi que le com-
mandement du cbef, et détruit psr Is les plus for»
tes objections qu'on opposait à la formation sur
deux rangs; entin les cbsngemens dsns Is formation
du carré contre la cavalerie, dans Ibsbillement, I»

coiffure, l'armement ed le port d'armes du soldat.
^'si reçu de la complaisance de N. le gênerai

Rboten et de IÄ, le qusrtier-msître-genêrsl Oulour
des observations critiques très-prècieuses et telles
qu'on devait les attendre de ces deux militaires,
sussi distingues psr leurs tulens que par leur expê-
rience. Lelles de A. Outvur ont paru s la suite
de mon memoire dsns I» Lssette militaire Suisse

qui » diîjs donne su psblie des articles de tactique
remarquables par I» »sine tbêorie qui leur sert de
base, et psr leur application speciale s Is Luisse.
Ze sui» ssses beureux pour me trouver d'svcord
svec ces Messieurs sur toss les points cite» plus
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haut, a l'exception de la formation sur deuxrangs,
dont ils reconnaissent ncanmoins les avantages, tout
en lui preferant celie sur trois rangs, et de la
creation des piquiers que M. Dufour repoussc abso-
lument. Je desire profiter de cette occasion pour
donner plus de döveloppement aux motifs sur les-
quels repose. mon opinion sur ces deux questions
qui ne sont qüelfleurees dans mon memoire, et
j'espere que l'opinion de M. Dufour qui est d'un si

grand pouls, finira par'se ranger ä la mienne, ainsi
qu'il l'a dejä f'ait pour le placcment des deux com-
pagnies de chasseurs derriere les deux ailes du
bataillon, inovatiou a laquelle il etait d'abord oppose
et qu'il a plus tard reconnue bonne, comme je Tai

vu par une note inseree dans un des derniers
numerus de la Gazette militaire.

Depuis la decouverte de la poudre et l'inven-
lion des armes ä feu, l'on a successivement reduit
les rangs de l'infanterie, mais comme a regret, car
au milieu du 17c siecle on vit encore des batnillons
combattre sur six rangs dont quatre de piquiers et
deux de mousejuetaires. Sous Louis XIV et sous
Louis XV, lorsque le perfectionnement de la bayon-
nette par Vauban eut f'ait disparaitre totalement
les piques, 011 conserva encore quatre rangs; dans
les feux, le premier rang se mettait a genoux, le
second se courbait et se plovait en deux pour laisser
tirer les deux derniers rangs; mais ce feu des qua-
tres rangs fut abandonne en 177& comme plus dan-
gereux qu'utile a la guerre et l'infanterie fut ä cette
epoque mise sur trois rangs. dont le premier continuait

a se mettre a genoux dans les feux d'ensemble.
Mais des les premieres guerres de la revolution et
pendänt celles de l'Emnire, on a reconnu la difti-
culte d'executer ces feux et lorsque des chefs de
bataillon voulurent les Commander methodiqueinent
comme le prescrit le reglement, ces feux se chan-

gerent toujours malgre eux en feux de deux rangs,
et c'est a cela que j'ai fait allusion dans mon
memoire en parlant de la force des choses et de l'in-
telligence des soldats francais qui corrigeaient d'eux
meines ce que la theorie avait de defectueux ou
d'impraticable; car il faut le dire ici, fanden
reglement francais de 1791 et le nouveau de i83i
qui sont d'ailleurs excellens et superieurs a ceux
de toutes les autres puissances a la plupart des-
qu'elles ils ont servi de modeles, ont conserve les
trois rangs comme formation habituelle; mais aussi
comme je viens de le dire, les soldats ont toujours
execute et continueront probablement a exc'cuter
devant l'ennemi le feu de deux rangs ou ä volonte :

et pourquoi cela Parce que les commandemens ne
peuvent etre entendus dans le tumulte du combat,
et que quand meme ils pourraient l'etre, cela serait
encore dangereux parce cjue souvent ces commen-
demens peuvent etre interrompus par les blessures
ou la mort des officiers qui sont charg»is de les faire.
Tout-a-coup le feu seraitdonc Steintet le bataillon
expose aux balles de l'ennemi sans pouvoir lui
riposter! il faut le dire netteinent, il n'y a de prati-
cable ä la guerre que le feu libre de deux rangs
qui laisse a chaque soldat la faculte de ne tirer
que lorsqu'il est pret et lui permet de bien ajuster,
ce qui n'est guere possible dans un feu commandc
lorsqu'il faut qu'une certaine quantite d'hommes ti-
rent a la fois. De plus, ce feu etant une fois com-
lnencfi, le bruit n'empeche pas les soldats de tirer
comme dans les feux cominandes. Aussi le feu de deux
rangs quoiqu'ils paraisse plus lent et moins nourri, esl-
il plus meurtrier qüaucune espece de feu a commande-
ment; Or, l'essentiel n'est pas de tirer vite, mais bien
de tirer juste. »Mais, dit-on, Ie feu de deux rangs n'ex-
clutpas absolumentla formation sur trois rangs, puis-
que le 3e rang peut passer ses armes chargees aux
hommes du second rang pour faire feu.« Voila en
effet ce que prescrit le reglement et en realite voila
ce qui se passe devant l'ennemi: Les premiers feux
s'executent bien comme il est dit, mais l'action s'ani-
mant insensiblement; les hommes du 3e rang se

croyant plus adroits que leurs chefs de file et im-
patiens de tirer sur l'ennemi qu'ils voient devant
eux ri'äimant pas d'ailleurs se defaire de leur fusil,
pref'erent le decharger eux-mßmes, et le feu s'e'tablil;
ainsi dans les trois rangs. II arrive meme assez souvent
que les trois rangs tirent tout d'abord ensemble sans
attendre l'ordre ou le commandement des chefs.
Mais si soigneux quesoientles hommes de 3« rang,
ils ne tardent pas a blesser leur chef de file du
premier rang et cela arrive surtout aux soldats peu
exercös ou de nouvelle levee. C'est ainsi que dans
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baut, à l'exception 6e la formation «ur deux rang«,
cloni il« reconnaissent néanmoins Ie« avantages, tout
en lui préférant celie sur trois rangs, et de I«
création des piquiers n»e Al. Dolour repousse suso»
lument. ^o desile proiìtor de celle «cession pour
donner plus de développement aux motifs sur Ics-
quels repose, mon opinion sur ces deux question»
qui ne «ont qu'oillei» èes dsns mon memoire, et
j'espère que l'opinion de Kl.

expose que los deux premier» rangs, «an« pouvoir
riposter, position terrible qui donne lieu contre ce
3e rang, précisément à la plus forte objection
que l'on pouvait faire contre les piquiors, si je
,i'eu5«e pi'oposê dos cadres particuliers pour les re-
revoir et les soustraire su feu de mousqueterie
auquel j'entends qu'on ne doit jamais les exposer.

Depuis la découverte de la poudre et linven-
lion des armes à t>.u, l'on a successivement réduit
les rangs de l'infanterie, mais comme à regret, car
su milieu du 17e siècle on vit encore des bataillons
combattre sur six rangs dont quatre de piquiers et
deux de mousquetaires. 8011» l^ouis XIV et sous
l^ouis XV, lorsque le perloelionnement do la buvon-
nette par Vsubsn eut fait disparaître totalement
les piques, on conserva encore quatre rangs; dans
les feux, le premier rang «e mettait à genoux, le
second se courbait et se plovait on deux pour laisser
tirer les deux derniers rangs; mais ce feu des qua-
très rang« tut abandonné en i v?» comme plus ll»n-
geronx qu'utile à la guerre ot l'infanterie fut à cette
époque mise sur trois rang», dont le premier continuait

n se mettre à genoux duns les feux d'ensemble.
Nais dès les premières guerres de la révolution et
pendant celles de l'Lmnire, on s reconnu lu difti-
culte d'exécuter ces lèux, et lorsque des cbel» de
bataillon voulurent les commander mêtbodiqneinent
comme le proscrit le règlement, ces feux se cnsn-
gèrent toujours maigre eux en toux do lieux rang»,
et c'est à cela que j'ai fait allusion dans mon mè-
moire en parlant de lu force des cbosos ot de l in-
relligenco des soldats français qui corrigeaient d'eux
mêmes ce quo I» théorie avait de dêlectueux ou
d'impraticable; car il faut le dire ici, l'ancien rè-
gleinent français de 171)1 et le nouveau de i33i
qui soni d'ailleurs excellens et supérieurs à ceux
de toutes les autres puissances à la plupart des-
qu'elles ils ont servi de modèles, ont conservé les
trois rangs comino formation habituelle; mais aussi
comme je viens do le dire, les soldats ont toujours
exécute et continueront probablement » exécuter
devant l'ennemi le l'eu de deux rangs «u à volonté:
ot pourquoi cela? I?«rco quo los commandemens ne

peuvent être entendus dsn» le tumulte du combat,
et que quand même ils pourraient l'être, cela serait
encore dangereux parée que souvent ce» common-
démens peuvent êlro interrompus par les blessure»
ou la mort des otlieiers qui sont cnarges de les faire,
l'out-à-coup Io leu serait donc steintet le bataillon
expose aux bullös do l'ennemi sans pouvoir lui ri-
poster! il faut le dire nettement, il n'v a de prati-
cable à la guerre que le feu libre de deux rangs
lpii laisse g cbaque soldat la faculté de ne tirer
que lorsqu'il est prêt et lui permet de bien ajuster,
ce qui n'est guère possible dans un feu commando
lorsqu'il faut qu'une certaine quantité d'bornmes ti-
root à Is fois. Do plus, ce feu étant une fois 00m-
menco, le bruit n'empêcbo pas les soldats de tirer
comme dsns les feux commandés. ^.ussi le feu de doux
rungs quoiqu'ils puruisso plus lent et moins nourri, est-
il pins meurtrier qu'aucune espèce do feu à commande-
ment; Or, l'essontiol n'est pas do tirer vite, mais bien
do tirer juste. »Nsi«, dit-on, le feu de deux rang» n'ex-
clut pas absolument Is formation sur trois rsngs, puis-
que le 3« rang peut passer «es armes chargées aux
nommes du «LLond rang pour faire fsu.« Voilà e»
effot ce quo prescrit le règlement et en réalité voilà
ce qui se passe devant l'ennemi: I^es premiers feux
s'exécutent bien comme il est dit, mais l'action s'uni-
munt insensiblement, les bommes du 3« rang se
erovant plus adroits qne leurs cbefs de iile et im-
paiiens de tirer sur l'ennemi qu'ils voient devant
eux n'uimuni pas d'ailleurs se défaire de leur lusil,
préfèrent le dôcbarger eux-mêmes, et Io leu «'établit
ainsi dans les trois rangs. II arrive même asse? souvent,
que les trois rang» tirent tout d'abord ensemble sans
attendre l'ordre «u le commandement des cbefs.
Nais si soigneux que soient le» bommes de 3« rang,
ils ne tardent pas à blesser leur ebef de Iile du
premier rang et cela arrive surtout aux soldats peu
exercés ou de nouvelle levée. L'est ainsi que dsns
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la campagne de Saxe en i8i3, l'armee francaise
eut un nombre inacoutume de blosses qui fit croire
un instant a l'Empereur Napoleon que ses jeunes
soldats se blessaient eux-meines; mais la plupart
des blessures portant a l'avant bras ou ä la main
droite, on reconnut qu'elles provenaient du 3« rang,
lorsque celui-ci exccutait son feu pendant les mou-
vemens du premier rang pour charger ses armes
et mettre en joue. Aussi ä la bataille de Leipzig
et dans la campagne de France en 1814, Napoleon
fit-il former et combattre son armee sur deux

rangs, autant il est vrai, pour augmenter >son
front et dissimuler sa faiblesse numerique que par
le motif ci-dessus. A Wachau, premiere journee de

Leipzig, Napoleon fut victorieux malgre le nombre
triple et meme quadruble de ses ennemis, et il ne
se determina ä la retraite les jours suivans qu'apres
la defection des Saxons qui etaient dans ses rangs
et lorsqu'il eut appris la marche de l'armee Bava-
roise sur le Rhin. L'histoire a recuilli les prodiges
de la campagne de 1814 qui, sans la trahison,
eussent fait sortir la France victorieuse de cette
lutte gigantesque. Mais ce qui ä mes jeux decide
la qnestion, c'est qui St. - Helene dans un para-
lele des deux formations sur deux et trois rangs,
Napoleon s'est prononce pour la premiere. Et s'il
fallait eiter encore des batailles dont le resultat
vient confirmer cette opinion, sans parier de Wa-
terlooT je rappellerais, remontant ä la guerre d'Es-

pagne, la bataille de Talaveyra livree en 1809,
celle de Busaco, d'Albuehera des Arapiles ou les

avantages obtenus par les Anglais furent dus in-
contestablement, apres le choix de la bonne posi-
sion, a. la superiorite de feu de leur arraee for-
mee sur deux rangs. En general la guerre d'Es-
pagne fut tres fatale a l'armee francaise; ce qui
lui reussit contre les Autrichiens, les Russes, les
Prussiens et plus facilement contre les Espagnols
et les Portugals, les attaques par des colonnes
qui se preeipitaient tete baissee sur l'ennemi, cette
maniere de combattre, dis-je, vint echouer contre
le sang froid et la justesse du tir des troupes an-
glaises qui fireut eprouver des pertes enormes ä
lärmte francaise, pertes qui eurent les consequen-
ces les plus desastreuses et furent sans contredit
le principe des revers qui accablerent plustard les
armees francaises.

(La sut'te au prochain numero.)

etatuten für ben Sentr^Dfftjterffterettr i&
@anton$ Slargau.

Obgleich bie ©tatuten biefeß 93eretnß fefton
feit einem 3*bre gebrurft finb, fo glaubt bie Stebaf*
tion ber SWilitairgeitfcftrift, bie fetfter erft fürglicft
baß »Sergnügen ftätte, ein ©rtmplar berfelben gu
erhalten, iftreu gefem bureft Sföirtbeifung berfelben
feinen unangenehmen Sienft gu feifteu. 3?ocft befte*
ften nieftt tu allen ©antonen folefte Vereine, unb

nieftt in allen, wo eß beren giebt, frnbet bte fchon
im »origen 3aftrgang biefer ßeitfdjtift beföroeftene
unb empfohlene ©tnrtcfttung ftatt, bafj biefer £)fft*
gierßöerein aui ©ectionen befteftt, wie im
©anton Stargau. Siefe ©lieberung ber größeren1
SMaffe, bie fonft tobt bleibt, tft fo wiefttig, bie ©r*
fefteinung in beut genannten ©anton fo erfrenltcft,
baß wir unß nieftt begnügten, ben $.13 nur abgn*
bruefen, ober feinen ^ntjatt bloß aligemein berieft*
tenber 5Setfe angufüftren, fonbern in ber »oKftänbi*
gen SKittfteilung ber ©tatuten bie außgefproeftene
©runblage, auf ber biß jtgt ber Stargauer Offt»]
gierßöerein ruftt, geben wollten.

©oltte man ficft nieftt ber iöoffnuna überlaffen
bürfen, bafj Slargauß feftöneß Seifpiel SJacftaftmung
fänbe? Ä'aum, wenn bte @chwetgerofjtjterß»ereine
etwaß anbereß alß Dftentation unb fröfttiefte ©elage
fe»n foltten, wirb biefj außbteiben bürfen. »Berfucfte
würben aueft ba unb bort »on ©injelnen gemaeftt.
©0 ftat ficft fürglicft in Surgborf eine engere Ofjt*
gterßgefedfcftaft, gunäcftft »on bort wohnenben SKili*
tairß gebilbet mit ber Senbeng, ©ection beß Ser*
ner*£)ffigierß»ereinß gu fe»n. £>hne Rweifel wirb
iftr »on ©eiten biefeß legter« nnb feiner ^Beamten
entgegen gefommen werben.

Sie 3«ftreßtage mehrerer Offcgierßöereine g. S»
beß eibgenöffifeften, beß Serner*> — finb nafte.
SBir hoffen, bafj ba bie wiefttigegrage, an ber ber
fegenßüelle Seftanb biefer Bereute bangt, nnb beren
Sebeutung in ben naeftfteftenben ©tatuten »on einem
feftr aefttbaren Xhet'fe ber ©eftweigerofftgiere bereite
»oflfommcn anerfannt ift, einer emfifieften Seftattb*
tung unterliegen wirb.

§. 1. Sie befieftenben 33ejirfß»errine »erbt'nben
ficft freiwillig unb auß eigenem Stntrieb gn einem
3Jcilitair»6entraf»erein, um bnreft gemeinfameß,
freiwrfligeß ©treben ficft gegenfeitig gn befreunben
unb gu beleftren.

§. 2. Ser #wecf beß Bem'nß ift: a) Stilen
Söh'tgliebern beffelben fräftige Stufmunterung, reieftfi*
eften Slntag unb genügenbe Sfnleitnng ju gewähren,
ftd) jebe ftöftere '^enntnifj unb ^ertigf-eit eigen gu
maeften, bie einen eibgenöffifeften Krieger giert,
b») Stftgemeinere Sftätigfeit unb ©feicftförmigfeit in
bie Strbeiten (ber Segir'fß»eveine gu bringen, wogu
baß ©otm'te beß ©entralöereinß aUjäbrlicft ber 93er*

fammlung bie geeigneten Borfcftfä^e bringen wirb,
c) greHnbftftaftlicftc Serbältniffe gu begrünben unb-

©intraeftt gu förbern.
§. 3. 3ebeß SKitgtieb einer anerfannten Se*

jirfßgefettfcftaft tft aueft orbenttiefteß SKitglieb be*
©entralöereinß, eß wäre benn, bafj baffelbe eß an*
berß wtutfeftte.

§. 4. Sem ©entwilöerein fieftt bie ©fteraufficftt
über bie Segirfßoereine gn; inbem er bii jfclben gm

*) 2>en 4. 3«liu*, in SBitl.

8 -
I« campagne de 8»xe en i3i3, I'srmee francisise
eut un nombre inscoutumè de blesses qui L. croire
un instant s l'Lmpereur Napoléon que se» jeunes
soldat» »e blessaient eux-mêmes; mais Is plupart
de» blessure» portant s l'avant Krs» ou s la main
droite, on reconnut qu'elles provenaient du 3« rang,
lorsque celui-ci exécutait son leu pendant les mou-
vemens du premier rang pour cbsrger »es armes
et mettre en joue, ^ussi s la bataille de I^eipsig
et dsns I» campagne de?rsnce en iLiH, Napoléon
tit-il former et cvmksttre son grmêe sur deux

rang», sutsnt il est vrsi, pour augmenter son
front et dissimuler »s faiblesse numérique que psr
le motif «i-des«u». ^ Waebau, première journée de

I,eip«ig, Napoleon fut victorieux malgré le nombre
triple et même qusdruble de ses ennemis, et il ne
se détermina à Is retraite les jours suivsn» qu'après
!» défection de» Saxons qui étaient dsn» »es rang»
et lorsqu'il eut sppri» Is msrcbe de l'armée Lava»
r«i»e sur le lìbin. I/Ki»roire » recuilli les prodiges
de I» campagne de löiH qui, »ans I» rrabison,
eussent f»it sortir la France victorieuse de cette
lutte gigantesque. Nsis ce qui » mes zeux décide
I» question, c'est au» 8t.-Hélène dsn» un psrs-
lèle de» deux lnrmstion» sur deux et trois rangs.
Napoléon s'est, prononce pour I» première. Lr s'il
fallait citer encore de» batailles dont le résultat
vient confirmer cette opinion, sans parler de Ws-
terloo, je rappellerai», remontant s la guerre d'Ls»

psgne, la bataille de ?slavevra livrée en i3on,
«elle de Russco, d'L.IKueKera, de» ^rspilè» ou Ics

avantage» obtenus par les Ungisi» lurent du» in»
oontestsblement, après le cboix de Is bonne posi»
»i«n, à la supériorité de feu de leur srmee for»
mêe »ur deux rsngs. Ln gênerai ls guerre d'Ls»

psgne fut très fatale s l'armée frsnesise; ce qui
lui réussit contre les ^urriebiens, le» Russes, les
?ru»»iens et plus facilement contre les Dspsgnol»
et les ?ortugsi», les attaque» par des volonnes
qui se précipitaient tête baissée sur l'ennemi, cette
manière de combattre, di»-je, vint êcbouer «onrrs
le »ang froid et I» justesse àu tir des troupes sn-
glaises qui lire»! éprouver de» pertes énormes »
IsrmcZe française, perte» qui eurent les consêquen-
ces les plus désastreuses et furenti sans contredit
le principe de» rêver» qui accablèrent plus tard les
srmêe» françaises.

Statuten für den Central-Offizreröverein des

Cantons Aargau.
Obgleich die Statuten dieses Vereins schon

seit einem Jahre gedruckt sind, so glaubt die Redaktion

der Militairzeitschrift, die selber erst kürzlich
das Vergnügen hatte, ein Exemplar derselben zu
erhalten, ihren Lesern durch Mittheilung derselben
keinen unangenehmen Dienst zu leisten. Noch bestehen

nicht iu allen Cantonen solche Vereine, und

nicht in allen, wo es deren giebt, findet die schon
im vorigen Jahrgang dieser Zeitschrift besprochene
und empfohlene Einrichtung statt, daß dieser Hsfi-
ziersverein aus Sectionen besteht, wie imi
Canton Aargau. Diese Gliederung der größeren
Masse, die sonst todt bleibt, ist so wichtig, die
Erscheinung in dem genannten Canton so erfreulich,
daß wir uns nicht begnügten, den K.13 nur
abzudrucken, oder seinen Inhalt blos allgemein berichtender

Weise anzuführen, sondern in der vollständigen

Mittheilung der Statuten die ausgesprochene
Grundlage, auf der bis jietzt der Aargauer Offi-^
ziersverein ruht, geben wollten. z

Sollte man sich nicht der Hoffnung überlassen
dürfen, daß Aargaus schönes Beispiel Nachahmung
fände? Kaum, wenn die Schweizeroffiziersvereine
etwas anderes als Ostentation und fröhliche Gelage
seyn sollten, wird dieß ausbleiben dürfen. Versuche
wurden auch da und dort von Einzelnen gemacht.
So hat sich kürzlich in Burgdorf eine engere
Offiziersgesellschaft, zunächst von dort wohnenden Mili-
tairs gebildet mit der Tendenz, Section des Ber-
ner-Offiziersvereins zu seyn. Ohne Zweifel wird
ihr von Seiten dieses letzter» und seiner Beamten
entgegen gekommen werden.

Die Jahrestage mehrerer Ofßziersvereine z. LA
des eidgenössischen, des Berner *> — sind nahe.
Wir hoffe», daß da die wichtige Frage, an der der
segensvolle Bestand dieser Vereine hängt, lind deren
Bedeutung in den nachstehenden Statuten von einem
sehr achtbaren Theile der Schweizerosfiziere bereits
vollkommen anerkannt ist, einer ernstlichen Behandlung

unterliegen wird.

§. i. Die bestehenden Bezirksvernne verbinden
sich freiwillig und aus eigenem Antrieb zu einem
Militair-Centralverein, um dnrch gemeinsames,
freiwilliges Streben sich gegenseitig zu befreunden
und zn belehren.

§. S. Dcr Zweck des Vereins ist: ») Allen
Mitgliedern desselben kräftige Aufmunterung, reichlichen

Anlaß und genügende Anleitung zu gewähren,
sich jede höhere Kenntniß und Fertigkeit eigen z«
machen, die einen eidgenössischen Krieger ziert.
b>) Allgemeinere Thätigkeit und Gleichförmigkeit in
die Arbeiten >der Bezirksvereine zu bringen, wozu
das Comité des Centralvereins alljährlich der
Versammlung die geeigneten Vorschläge bringen wird,
e) Freundschaftliche Verhältnisse zu begründen und
Eintracht zu fördern.

5. 3. Jedes Mitglied einer anerkannten
Bezirksgefellschaft ist auch ordentliches Mitglied des»

Centralvereins, es wäre denn, daß dasselbe es
anders wünschte.

H. 4. Dem Centmlverein steht die Oberaufsicht
über die Bezirksvereine zu; indem er dnMven z«,

*) Den Ä. Julius, in Biel.
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